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  Für Johnny




  





  Es war seine letzte Reise mit uns.




  In unserem Postbus und in unseren Herzen




  ist er immer dabei. 
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  Vorwort




  





  Liebe Leserin, lieber Leser!




  





  Es war uns klar, dass der Fokus der Mexiko-Reise auf der Kultur liegen würde. In unserem Buch Im VW-Bus durch die USA + Kanada mit Kajak, Fahrrad und Hund berichten wir über ineinander übergehende Landschaften. In diesem Buch berichten wir über ineinander übergehende Kulturkreise. Olmeken, Azteken, Zapoteken, Tolteken und Maya - wer kennt sich da noch aus? 




  Wir nehmen Sie in unserem gelben Postbus mit auf eine Reise in eine Welt voller Geheimnisse und Geschichten. Diese sind es, die mich faszinieren und beschäftigen. Ich beschreibe die Ausgrabungsstätten, ohne zu tief ins Detail zu gehen. Denn im Zeitalter des Internets sind die Infor-mationen jedem frei zugänglich. Ich würde Sie damit erschlagen. Es sind die damit verbunden Geschichten, welche die Pyramiden lebendig erscheinen lassen. 




  Wir zeigen Ihnen die Halbinsel Yucatán durch das Fenster eines deutschen gelben Postbusses, der im Kakteen-land von Zapotitlan Salinas unverhofft zum Fernsehstar wird. Sie baden mit uns im Golf von Mexiko und schnorcheln an der Costa Maya. In Chiapas stolpern Sie durch den feuchten Dschungel und im Jardín Botánica „Helia Bravo Hollis” pieksen Sie sich an stacheligen Kakteen. In Veracruz (10 m) bekommen Sie wegen der Hitze und auf dem Vulcano Malinche (3700 m) wegen der Höhenkrankheit keine Luft.




  Und Sie erleben mit uns den Alltag in Mexiko. Die chaotische Verkehrsführung und die Millionen an Garagenläden. Sie werden sich an die Buntheit der Straßen gewöhnen und an große Kreuzungen, die nur von einer einzigen Ampel regelt werden. Sie erleben durch uns hautnah Reichtum und Armut.




  Sie gehen mit Carlos zum schönsten Platz der Welt und hören spannende Geschichten von Aussteigern und Weltreisenden. 




  Sie lernen Mexiko kennen, wo die Farben intensiv und die Menschen meist fröhlich sind.




  Und Sie erleben ein Land, in dem Leben und Tod nahe beieinander liegen. Wir werden Dulce nie vergessen. Und Johnny tragen wir im Herzen immer mit uns. Mexiko ist ein Land der Extreme. 




  





  Erleben Sie mit uns das Yucatán-Abenteuer. Wo immer Sie gerade sind: Auf dem heimischen Sofa oder unterwegs. Ob Sie eine eigene Reise planen oder einfach nur neugierig sind. 




  Ich wünsche Ihnen auf jeden Fall eine gute Reise!




  





  Renate Steiner




  





   




  




  





  Bienvenido a Yucatán, Mexiko
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  Iglesia de la Santa Cruz, Santa Cruz Mixtepec, Oaxaca 




   




  





  Unser Postbus an Bord, Bremerhaven, Deutschland




   




  Zum dritten Mal überquert unser Postbus den Atlantik. Diesmal von Bremerhaven aus. Wir sind gelassen. Denn die Firma SeaBridge Tours aus Düsseldorf hat auch diesmal alles für uns optimal vorbereitet. 




  Die Kleidung für ein halbes Jahr sind schnell gepackt. Wir reisen von Ende November bis Mai des folgenden Jahres. Glaubt man den Reiseführern, ist das die optimale Zeit. Es erwarten uns Temperaturen zwischen 24-38°C. Jeder hat einen Schrank von etwa 40 cm x 50 cm x 70 cm sowie eine Schublade von etwa 40 cm x 40 cm. Gefüllt mit Basic T-Shirts, kurzen Hosen und Badekleidung, bleibt noch Platz für Ausnahmesituationen wie ein unwahrscheinlicher Kälteeinbruch oder Lieblingsstücke - Kleider, die wir ungetragen wieder nach Deutschland bringen werden. Teurere Jacken bleiben im heimatlichen Kleiderschrank, denn die Schiffsroute ist berüchtigt für Autoaufbrüche auf hoher See. Unsere Kajaks auf dem Dach sichern wir vorsichtshalber mit einer Kette. Kameras, Computer und Handys planen wir mit ein in unserem Handgepäck.




  Unser Postbus ist ein T5/2007. Als wir ihn 2017 bei einem bayrischen Postwagen Händler kauften, hatte er gerade mal 69000 Kilometer auf seinem Tacho. Rechnet man seine Kilometer auf die zehn Jahre um, war er ein absolutes Kurzstrecken Fahrzeug. Selbst für einen Postbus. Wir suchten ein kostengünstiges Auto, in dem man auch schlafen kann. Damals ahnten wir nicht, dass er uns in die USA, Kanada und nun Mexiko bringen würde.




  Die wenigen Kilometer sprachen für ihn, als wir ihn unter seinen etwa fünfzig Kollegen auserwählten. Alle hatten diverse Rostflecken, Dellen und waren spartanisch ausgestattet.




  In den nächsten Wochen baute Berni unseren Postbus aus. Zunächst musste ein Beifahrersitz besorgt werden, denn die Mitarbeiter der Deutschen Post sind alleine unterwegs. Wir entschieden uns für eine Doppelsitzbank mit Drehkonsole. So könnten wir nicht nur zu zweit Auto fahren, sondern auch einmal einen Gast einladen. Wir ahnten damals noch nicht, dass das oft der Fall sein würde.




  Eine zweite Autobatterie war ein Muss. Die Beleuchtung und die Ladegeräte der diversen Geräte wie Handy, Computer und elektrische Zahnbürste sollten unabhängig vom Motor funktionieren. Die russische Dieselstand-heizung erwies sich als kompliziert. Als Berni mit einer Stichsäge Löcher in die Karosserie sägte, um zwei zusätzliche Fenster einzubauen, konnte ich nicht hinsehen. Was, wenn sie nicht mehr dicht würden? Sie wurden.




  Ein Postbus besitzt im Gegensatz zu einem handelsüblichen VW-Bus zwei Schiebetüren. Das hat jede Menge Vorteile, aber einen Nachteil: Wohin mit dem Kühlschrank? Ein Schubladenkühlschrank löste unser Raum-problem. Wir platzierten ihn unter das Bett, sodass er von der Küchenseite bedienbar ist. Eine Minispüle, ein einflammiger Gasherd, ein ausgeklügelter Klapptisch, ein 120 cm breites Bett mit angepasstem Lattenrost, Einbauschränke und eine gute Beleuchtung - alles wurde durchdacht und umgesetzt. Durch die zweite Schiebetür lassen sich die 60 Liter Wassertanks und die Gasflasche leicht zugänglich auswechseln.




  Alle Zwischenräume wurden noch mit zusätzlichen Regalen ausgestattet. Und an die Rückenlehnen hängten wir Auto Organizer Aufbewahrungstaschen. So schufen wir innerhalb der fünf Quadratmeter Fläche diverse Räume wie Technik, Küche/Bad, Schlafraum, Büro, Lebensmittellager und Aufbewahrung von Sperrgut wie Klapptische und Stühle.




  Wir statteten den Postbus beidseitig mit einer Kederschiene aus, und Berni nähte ein entsprechendes Sonnensegel. Wir wollten für alle Fälle gerüstet sein. Ich war für das Design zuständig.




  An die Farbe Gelb musste ich mich erst gewöhnen, aber mit der Zeit fand ich sie richtig originell, und so wurden die Schränke gelb und die Schubladen grau gestrichen. Die Arbeitsplatte erhielt ein freches Dekor. Unser Postbus wurde ein Unikat.




   




  Mein Mann und ich waren zu diesem Zeitpunkt keine enthusiastischen VW-Bus Liebhaber. Wir hatten keinerlei Erfahrung mit Reisemobilen. Weder mit deren Ausbau noch mit Langzeitreisen an sich. Und über das Hippie-Alter waren wir längst hinaus. Berni befand sich in der Altersteilzeit, und ich war selbstständig als Grafik Designerin tätig. Wir kamen zu dem Bus quasi wie die Jungfrau zu ihrem Kinde.




  Als der Postbus dann, fertig ausgebaut, in der Sonne glänzte, waren wir mächtig stolz auf ihn. Vielleicht ist es seine gelbe Farbe, aber er wirkt fröhlich und sympathisch. Auf alle Menschen, egal, wohin wir kommen.




  Inzwischen hat er 180.000 Kilometer auf seinem Tacho. Wir sind uns auf unserer zehnmonatigen USA & Kanada-Reise nahegekommen. Manche wunderbare Begegnung haben wir ihm zu verdanken. Niemals würden wir ihn gegen ein größeres Wohnmobil eintauschen. Er ist unser Markenzeichen geworden.




  Unsere Mexiko-Reise beginnt mit der Abgabe des Postbusses in Bremerhaven. Er wird auf dem Autofrachter Yokohama Hoegh drei bis vier Wochen unterwegs sein und mehr von der Welt sehen als wir. Denn die Schiffsroute führt über Nordafrika, die Kapverden, Venezuela nach Mexiko. Auch diesmal erhält er vor der Abgabe am Terminal noch eine Intensivwäsche bei einem Bremerhavener Autosalon. Die Einreise nach Mexiko wird zum Glück nicht so streng gehandhabt wie in die USA. Lebensmittel sind allerdings auch hier verboten. Ein letztes Mal kontrolliert Berni unser Gewürzregal, und dann übergibt er die Schlüssel dem Hafenmeister.




  Berni, unser Hund Johnny und ich fliegen in zehn Tagen von Frankfurt aus nach Mexiko. Wir werden vor unserem Postbus ankommen und dann auf seine Ankunft in Veracruz warten. Das ist so gewollt. Denn kommt das Schiff etwas früher, müssten wir horrende Parkgebühren am Hafen bezahlen.




  So mieten wir uns ein Ferienhäuschen am Strand und verbringen die Wartezeit mit Akklimatisieren und Spanischlernen. Soweit der Plan.  




   




  





  Die Vorstufe zur Hölle, Ankunft in Mexiko City, Mexiko





   




  Wir sind auf alles gefasst. Seit knapp zwei Jahren dreht sich alles um ein Thema: Corona. Es ist das zweite Jahr in der weltweiten Pandemie und kein Ende in Sicht. Maßnahmen folgen auf Maßnahmen. Sie wechseln inzwischen monatlich. Erschwerend kommt hinzu, dass jedes Bundesland in Deutschland seine eigenen Regeln kreiert. Keiner blickt mehr wirklich durch, und so ist es auch für uns schwierig, immer auf dem Laufenden zu bleiben. Zu unserer Überraschung richtet sich die Lufthansa nach den Corona Einreisebestimmungen des Ankunftslandes. Mexiko hat keine. Wir können es kaum glauben. Fast täglich überprüften wir die Webseiten der Lufthansa und des Auswärtigen Amtes. Es blieb dabei. Und dennoch, man weiß ja nie, was über Nacht beschlossen wird.




  Heute Morgen, pünktlich um 9.30 Uhr, steigen wir in das Auto von Bernis Cousin Thomas. Er fährt uns




  zum Flughafen nach Frankfurt. Auf dem Dach montiert thront die demontierte Flugbox von Johnny. Unser Hund nimmt im Kofferraum Platz, er liebt Autofahren. Wir zwängen uns zwischen unsere diversen Reisetaschen, und dann geht es los. Kurz vor dem Flughafen darf Johnny sich noch ein wenig im Grünen austoben, schließlich erreichen wir exakt zwei Stunden vor Abflug den Flughafen.




  Kaum aus dem Auto dämmert es dann auch unserem Hund, dass das kein fröhlicher Ausflug wird.




  Er sieht ungläubig dem davonfahrenden Thomas hinterher. Zunächst gilt es sich zu orientieren.




  Wo können wir bzw. der Hund einchecken? Letzterer hat noch nicht einmal ein Ticket, lediglich eine Reservierung. Wir versuchen es vor dem Sperrgutschalter. Das erweist sich als Volltreffer. Während Berni die Hundebox aufbaut, stellt uns die nette Dame von der Lufthansa ein Tiertransportticket für 380€ aus. Auf unsere ungläubigen Blicke entschuldigt sie sich: „Es tut mir leid, aber die Box ist wirklich groß… !”. Eben jene Box mussten wir vor zwei Jahren am Flughafen Frankfurt teuer erwerben, weil unsere ebenfalls neue Flugbox angeblich zu klein war.  Aber, weil wir so nett sind, dürfen wir ebenfalls bei ihr einchecken. Und unser Gepäck ist auch noch nicht aufgegeben? Her damit, es geht auch durch die Sperrgutschleuse. Das ging ja unkompliziert.




  Inzwischen ist ein Lufthansa Mitarbeiter eingetroffen, der die Flugbox unseres Hundes auf Schmuggelware untersucht und unseren zitternden Hund abtastet. Auf was für Ideen die Menschen kommen, will ich mir gar nicht ausmalen. Dann schubse ich Johnny in seine Box. Spätestens jetzt dämmert ihm, dass es ernst wird. Er bellt empört aus seinem Gefängnis. Und dann fahren sie ihn weg. Unseren geliebten Johnny. Ich höre sein Rufen durch die endlosen Gänge, und es bricht mir fast das Herz.




  Wir haben nicht mehr viel Zeit. In einer Stunde hebt unser Flugzeug ab und wir waren noch nicht durch die Pass- und die Sicherheitskontrolle. Außerdem hat noch niemand nach den Corona Nachweisen gefragt. Vielleicht müssen wir doch noch einen PCR-Test für 250 €/Person machen? Gleich hier im Flughafen innerhalb 35 Minuten. Ich blicke auf meine Uhr. Noch wäre es möglich. Wir passieren die Grenzkontrollen: Wohin die Reise geht? Mexiko?




  Dann eine gute Reise! Nun geht es zu Sicherheitskontrolle. Es ist nichts los, nach ein paar Minuten sind wir durch. Auch hier keine Rede von irgendwelchen Tests. Ich bin immer noch misstrauisch. Vielleicht braucht man neuerdings zum Besteigen des Flugzeuges einen „Corona-Nachweis”? Also hurtig zum Gate. Der Weg ist weit. Per Lautsprecher wird zum Boarding unseres Fluges aufgerufen. Wir schwören, das nächste Mal mindestens drei Stunden einzukalkulieren. Der Einlass geht flott. Wir besteigen allerdings nicht das Flugzeug, ohne vorher sicherzugehen, dass unser Hund an Bord ist. Erst als die Rückmeldung gegeben wird, betreten wir unseren Flieger. Die Maschine ist zu Zweidrittel gefüllt. Die Passagiere sitzen in Dreierreihen. Wäre der Mundschutz nicht, würde ich sagen: Wie früher. Der Flug verläuft mit einigen Turbulenzen, ich denke mit Sorgen an unseren Hund. Johnny ist ein Pointer, das Vollblut unter den Jagdhunden. Er hat eine hervorragende Nase und exzellente Ohren. Er hört fünfmal so gut wie wir. Laute Geräusche sind ihm ein Gräuel. Bei Gewitter liegt er zitternd unter dem Tisch. Was wird er jetzt durchmachen?




  Nach der Landung geht es zuerst zur Passkontrolle. Wir kennen sie alle, die Labyrinthe aus Absperrbändern vor den Schaltern. Frei nach dem Motto: Wie schaffe ich es, möglichst viele Menschen auf kleinster Fläche zusammenzustellen, ohne dass sie sich gegenseitig umbringen? Das funktioniert auch in Corona Zeiten. Von Abstandhalten kann keine Rede sein. Aber jeder trägt brav seine Maske. Es geht im Schneckentempo voran. Danach sprinten wir zur Gepäckausgabestelle. Vielleicht ist unser Hund schon da? Ist er nicht. Ich stelle mich schon einmal bei der Veterinärkontrolle an, Berni  kümmert sich um unser Gepäck. Und dann heißt es warten. Irgendwann höre ich ein Bellen, das meinen Herzschlag beschleunigen lässt. Wenn das nicht unser Hund ist? Ich suche hektisch die Halle ab. Und da steht er. Also sein Wohnzimmer. So nennen wir seine riesige Hundebox. Unser Hund misst zwar 62 cm Schulterhöhe, wiegt aber nur 23 Kilo. In die Box passen zwei oder drei Hunde seiner Rasse. Sie steht neben den Förderbändern für das Gepäck. Ein Häufchen Elend sitzt darin und bellt. Ein Angestellter hilft mir, seine riesige Box auf einen Wagen zu hieven. Ich kämpfe mich zurück zum Schalter.




  Dort heißt es warten. Unser Vorgänger hat seine Hunde nicht vorschriftsgemäß von Parasiten befreien lassen. Das ist ein Problem. Die Tiere dürfen den Flughafen nicht verlassen. Ein Tierarzt muss her, aber der Besitzer ist ein Deutscher, der kein Wort Spanisch spricht. Die Angestellte spricht wiederum kein Wort Deutsch. Die beiden liefern sich ein Gefecht im Nicht-Verstehen-Wollen.




  Entnervt schiebt sie ihm das Telefonbuch von Mexiko City über die Anmeldung. Soll er doch einen Tierarzt in den Flughafen bestellen! Das hilft nur bedingt, aber sie gewinnt vorläufig Zeit. Wir kommen an der Reihe. Bei uns ist alles in Ordnung. Trotzdem dauert es ewig. Vielleicht übersetzt sie mit Google Übersetzer unser englisches Gesundheitszeugnis für den Hund?!




  Da wir abends in Mexiko City ankommen, mieteten wir uns über Airbnb ein Zimmer, keine fünf Minuten Gehweg vom Flughafen entfernt. Nichts Besonderes, da wir am nächsten Morgen gleich mit einem Mietwagen weiterreisen. Die Nähe zum Flughafen war uns wichtig. Johnnys riesige Hundebox bekommen wir in kein normales Taxi. Vom Hund ganz zu schweigen. Trotz der Nähe baten wir um Abholung von unserer Zimmervermieterin. Aber das können wir jetzt vergessen. So lange wartet niemand. Mexiko City ist ein riesiger Flughafen mit diversen Ausgängen. Und tatsächlich erwartet uns nach gefühlten Stunden niemand mehr in der Ankunftshalle.




  Dafür stürzen sich diverse Gepäckträger auf uns. Mit ihrer Hilfe schaffen wir es wenigstens, den richtigen Ausgang aus dem Flughafen zu wählen. Leider können wir den Gepäckwagen nicht aus dem Flughafenkomplex entfernen. Bei den Taxiständen ist Schluss. Der Service kostet uns 20 €, weil der Bankautomat im Flughafen Berni keine Pesos auszahlt und wir nur noch Euro Scheine im Geldbeutel haben. Es ist inzwischen stockdunkel, laut und unübersichtlich.




  Die Straße zum Flughafen verläuft auf zwei Ebenen. Über uns rollen die Autos, um die Fluggäste in die Abflughalle zu bringen. Vor uns werden die neuen Ankömmlinge abgeholt. Es geht zu wie in einem Ameisenhaufen. Scheinwerferlichter blenden uns. Es wird gehupt. Wir sind völlig entnervt. Johnny zittert. Unser Handy kann uns nicht korrekt orten. Wir irren mit der riesigen Hundebox und einem panischen Hund durch die dunkle Nacht.




  Vor der angegebenen Adresse bleiben wir stehen. Kann es das hier sein? Es ist ein mexikanisches Hotel. Hostal trifft es besser. Vielleicht sogar noch eine Kategorie weniger. Unsere Zimmervermieterin ist nicht anwesend, dafür öffnet uns ein rundlicher Mexikaner. Er schaut uns etwas betreten an. Unser Zimmer wird gerade renoviert.




  Dramatisch zeigt er auf seine farbverschmierten Finger. Wir müssen mit einem anderen Zimmer vorliebnehmen oder eine Alternative suchen. Berni und ich brauchen einen Moment, um das Gesagte zu verarbeiten: „Also, wir haben ein Zimmer reserviert, das an unserem Ankunftstag gestrichen wird?” Der Mexikaner zuckt mit den Achseln. Es scheint so.




  Wir schauen auf die dunkle Straße. Auf Johnny und die Hundebox. Gehen ist keine gute Option.




  Wir nicken resigniert. Das andere Zimmer ist winzig. Um das Bett bleibt ein Streifen von einem Meter. Höchstens. Es hat keine Fenster, dafür eine Glasfront zum Flur. Ein Vorhang verhindert neugierige Blicke von draußen. Es gibt eine primitive Toilette und Dusche im Zimmer, aber kein Waschbecken. Das befindet sich im Flur. Das Schloss der Zimmertür ist defekt. Der Besitzer sucht nach einem Vorhängeschloss, aber wir winken ab. Unser Hund wird aufpassen. Dann sind wir allein. Wir schauen uns an. Zwölf Stunden Flug liegen hinter uns. Das Prozedere am Flughafen und der Stress der Hotelsuche hat uns den Rest gegeben. Wir sind fertig. Berni lächelt mich gequält an: „Wir sind nur zum Schlafen hier. Morgen sieht die Welt anders aus!”




  Der erste Tag in Mexiko ist Bernis Geburtstag. Das ist ein guter Start für die Reise, dachten wir bei der Flugbuchung. Ein gutes Omen. Wir stellten uns in Deutschland diesen Tag immer wunderschön vor. Erster Schritt war stets: Wir frühstücken im Bett! Nun, dieser Part erfüllt sich, denn es gibt schlichtweg nicht mehr Platz im Zimmer. Das ist es dann aber schon. Da wir noch keine mexikanischen Pesos besitzen, können wir nicht einkaufen gehen. Statt Kaffee gibt es einen Becher Wasser, und wir teilen uns den letzten Schokoladenriegel vom Flugzeug. Wir möchten hier so schnell wie möglich weg.  Das heißt, wir müssen uns um unseren reservierten Mietwagen kümmern. Die Autovermietung befindet sich unter einer Autobrücke am Flughafen. In diesem geschäftsträchtigen Umfeld wird jeder Quadratzentimeter ausgenutzt.




  Über uns donnern die Autos über die Brücke. Jedes




  Mal macht es rabums …rabums! Aber die Abholung sollte schnell gehen, es fehlt lediglich die Abbuchung über die Kreditkarte. Weit gefehlt. Denn wir sind in Mexiko. Das dauert und dauert. In der Zwischenzeit kann Berni wenigstens unsere Euros in Pesos umtauschen.




  Dann sind wir endlich auf dem Weg nach Veracruz.  Dort wollen wir auf die Ankunft des Postbusses warten. Dazu mieteten wir ebenfalls über Airbnb ein Ferienhäuschen am Strand. Das Häuschen sah auf den Fotos einfach, aber gemütlich aus. Inzwischen sind wir skeptisch. Wir werden es bald erfahren.




  Von Mexiko City nach Veracruz sind es 394 Kilometer. Wir benutzen eine kostenpflichtige Autobahn. Das soll uns eine reibungslose Fahrt garantieren. Tut es auch. Zwei Stunden lang. Dann passiert etwas. Was, erfahren wir nicht. Es kommt zu einem völligen Stillstand. Wir haben den Stau nicht kommen sehen. Wie aus dem Nichts erscheinen Straßenverkäufer, die bocadillos anbieten. Das sind belegte Brötchen. Mit was belegt? Wissen wir nicht. Aber wir haben Hunger. Wir kaufen zwei Brötchen für umgerechnet 1,40€ und lassen uns überraschen.




  Das Brötchen ist datschig, aber zwischen den Hälften befinden sich eine hauchdünne Scheibe frittiertes Irgendwas, darüber Kraut und Karotten geraspelt, sowie eine uns unbekannte weiße Creme. Summa summarum: Köstlich!




  Inzwischen sind einige der männlichen Autofahrer ausgestiegen, um gestenreich fachzusimpeln, was in dieser ausweglosen Situation zu machen sei.




  Bis einer von ihnen eine Idee hat: Warum nicht die Böschung hinunterfahren und auf dem landwirtschaftlichen Weg zur nächsten Straße fahren?




  Den Stau also zu umfahren. Nichts leichter als das! Die Nachricht verbreitet sich wie ein Lauffeuer. Überall fangen die Autos mitten auf der Autobahn an zu drehen. Um an diesem Nadelöhr, der einzigen relativ flachen Stelle, dem sinnlosen Warten zu entgehen. Berni ist vom Temperament her ein ruhiger und besonnener Mann. Es gibt nichts, was ihn aus der Ruhe bringt. Außer Stau. Das ist für ihn wie das rote Tuch für einen Stier.




  Das Nadelöhr liegt unmittelbar vor uns. Also nichts wie hinterher. Berni ist ein super Autofahrer. Und der Mietwagen? Ein Geländewagenverschnitt!




  Der braucht das! Ach, wie sind die Mexikaner erfrischend unkompliziert. Oder vielleicht doch eher unüberlegt? Wir brauchen zwei Stunden, um wieder auf die Autobahn zu gelangen und bekommen einen ungewollten Einblick in mexikanisches dörfliches Leben. Beklommen fahren wir durch Straßen mit halbfertigen unverputzten Häusern. Die Eisenstäbe für die Stabilisierung der Betonwände ragen aus der Decke. Das Dach fehlt, Vielleicht möchte der Eigentümer irgendwann eine zweite Etage aufstocken?




  Nun, die Option scheinen sich viele Häuslebauer offenzulassen. Ich betrachte die kleinen Läden an der Hauptstraße. Sie sehen aus wie Garagen: Ein riesiges Tor und ein dunkler Schlund.




  Vollgestopft mit Waren. Ob ich mich jemals da hinein traue? Die vielen Reklameschilder ziehen meine Blicke an. Sie erschlagen mich mit ihrer Buntheit. Den Text verstehe ich so oder so nicht.




  Seit wir wissen, dass wir nach Mexiko reisen, lerne ich Spanisch. Das sind nun fünf Wochen. Die abgebildete heile Welt könnte nicht unterschiedlicher  zur Realität sein.




  Ich konzentriere mich auf die Straße. Im Straßengraben liegt Müll. Wohin das Auge sieht. Außerhalb der Ortschaften sehe ich Schafe, Ziegen und Esel. Und arme Menschen. Oh mein Gott. Wo sind wir hier hineingeraten? Kommt man von Deutschland, erlebt man in Mexiko zunächst einen Kulturschock. Wir brauchen zwei Stunden, um etwa acht Kilometer Autobahn zu umfahren.




  Im Moment stehen wir wieder im Stau. Ich halte es für überholt zu behaupten, die Mexikaner könnten sich die Gebühren nicht leisten. Es rollt ein dichter Verkehr. Die Autobahn führt über ein Gebirge. Ein Lastwagen nach dem andern quält sich die Pässe hoch. Es stinkt und ist laut.




  Berni ist mit den Nerven am Ende. Mexiko City liegt auf 2500 Meter Höhe. Die Gipfel um uns ragen weitere 1000 - 2000 Meter in die Höhe. An ihren Hängen spießt das zarte Grün von Steppengras oder niedrigen Büschen. Bäume sehe ich keine. Die Sonne scheint, und es hat 24 Grad.




  Erst nach Einbruch der Dunkelheit erreichen wir Veracruz. Auch diese Stadt scheint das Verkehrskonzept der Überbauung zu verfolgen.




  Einmal nicht aufgepasst und die falsche Abfahrt genommen, landet man auf einer Brücke in eine völlig falsche Richtung. Die nächste Möglichkeit zu wenden? Das dauert. Wir drehen einige Loops, bis wir auf unserem richtigen Weg sind. Unser Ferienhäuschen liegt südlich von Veracruz. Die Adresse kann unser Navi nicht finden, aber wir orteten das Haus per Google Maps und lassen uns führen. Bis wir vor einem verschlossenen Gate landen. Sind wir hier wirklich richtig? Es ist stockdunkel. Wie aus dem Nichts erscheinen drei Hunde, die unseren Wagen lauthals verbellen. Johnny antwortet ihnen von innen. Uns dröhnt der Kopf. Ein Bewegungsmelder schaltet Scheinwerfer ein und eine Mexikanerin mit ihren zwei Kindern erscheint. Ja, wir sind richtig. Sie öffnet das Gate und führt uns durch eine kleine Ferienhaussiedlung zu unserem neuen Domizil. Es folgt eine kurze Einweisung auf Spanisch, und dann lassen sie uns allein. Es ist schon spät.




  Unser erster Tag in Mexiko geht zu Ende. Und Bernis Geburtstag. So war das nicht geplant. Eine Schale mit reifem Obst steht auf dem Tisch als Willkommensgruß. Das wird unser Abendessen. Wir müssen morgen einkaufen. Aber vielleicht können wir in den nächsten Tagen Bernis Geburtstag bei einem schicken Essen nachfeiern?  




   




   




   




  





  Die Frau im Rollstuhl, Verasur, Veracruz




   




  Manchmal gibt es Begegnungen, die müssen sein. Die sind viel mehr als nur Zufälle. Sie sind Hinweise. Damit wir unser Leben überdenken. Dass wir wieder unterscheiden, was wirklich wichtig ist. Damit wir Demut lernen. Und es beschleicht mich das Gefühl, dass ich genau an diesen Strand kommen musste, um Dulce zu begegnen.




  Es ist unsere erste Nacht in Verasur. Berni und ich leiden noch unter dem Jetlag. Die Zeitverschiebung zu Deutschland beträgt sieben Stunden. Trotz Müdigkeit können wir kaum schlafen. Die Eindrücke vom Flug und der Anreise müssen erst noch verarbeitet werden. Hinter unseren Augen blitzt es unaufhörlich. Aber jetzt sind wir angekommen. Wir könnten uns entspannen, wenn wir könnten!




  In den frühen Morgenstunden beschließen wir, an den Strand zu gehen. Es ist Ende November. Seit Wochen ist es in Deutschland kalt und regnerisch. Wir sehnen uns nach der salzigen Luft des Meeres und dem Geräusch der Brandung. Nach unserer gestrigen Ankunft war es schon zu dunkel für einen Erkundigungsspaziergang. Aber den Sonnenaufgang zu beobachten, müsste auch schön sein. Wir wecken Johnny und verlassen unser Häuschen.




  Nach fünfzig Metern sind wir bereits am Sandstrand. Die Sonne lässt sich noch nicht blicken. Es sind etwa 20 °C, und wir ahnen bereits, dass es am Nachmittag richtig heiß werden kann. Wir suchen uns zwischen Treibholz ein trockenes Plätzchen und genießen die morgendliche Stimmung.




  Die komplette Umgebung ist in Hellblau, Blaugrau und Beige gehalten. Ein zartes Rosa kündigt schon die Sonne an. Außer den Wellenbewegungen hören wir nichts. Wunderbar. Das ist genau das Richtige, um unsere überreizten Nerven zu beruhigen.




  Kurz darauf bemerken wir eine Mexikanerin, die einen Rollstuhl zum Strand schiebt. Sie bemüht sich redlich. Auch wir hatten mit dem Strandzugang unsere Mühe. Offenbar spült der Atlantik jede Menge Holz an Land. Wir turnten auf den Ästen und Stämmen zum Strand hinunter. Für vier gesunde Beine und vier Pfoten stellt das kein ernstes Problem dar, aber mit dem Rollstuhl ist es fast nicht zu bewältigen. Berni eilt der Frau sofort zu Hilfe.




  Im Rollstuhl sitzt ein Häufchen Mensch: Eine blonde Frau, deren Alter schwer zu schätzen ist. Denn sie ist von ihrer Krankheit gezeichnet. Später werde ich erfahren, dass sie 43 Jahre alt ist. Ich brauche nicht nach der Diagnose zu fragen, Sie hat Krebs in sehr fortgeschrittenem Stadium. Die ganze Person besteht nur noch aus Haut und Knochen. Ein Windstoß könnte sie umwehen. Dennoch geht eine tiefe Ruhe von ihr aus. Ihre blauen Augen blicken uns intensiv an. Sie hätte keine Worte gebraucht, wir hätten sie nonverbal verstanden, aber sie flüstert dankbar: ”Thank you” und wendet ihre Augen nach Osten. Die beiden Frauen hatten offenbar dieselbe Idee wie wir, den Sonnenaufgang zu genießen. Wir ziehen uns wieder auf unseren Beobachtungsposten zurück.




  Es ist ein magischer Moment zu sehen, wie die Nacht dem Tag weicht. Plötzlich leuchten die blassen Farben und werden kräftig. Das Meerwasser fängt an zu glitzern. Die Vogelwelt wacht auf.




  Die ersten Strandläufer rennen auf der Suche nach kleinen Krebsen über den Strand. Das sind winzige Vögel, die nach jeder Brandung den feuchten Sand nach Futter absuchen. Sie rennen fast im Gleichschritt mit jeder Welle vor und zurück. Würde einer von ihnen von der Brandung erfasst, wäre das sein Ende. Die Tierchen sind überaus zart.




  Mit der Sonne wird es sofort spürbar wärmer. Der Tag beginnt und mit ihm das geschäftige Leben.




  Die Mexikanerin und ihre Schutzbefohlene im Rollstuhl treten den Rückweg an. Berni eilt sofort wieder zu Hilfe. Die blonde Frau hat uns verzaubert. Er bietet an, ihr jeden Morgen zu helfen. Sie müsse nur an unsere Tür klopfen. Gleich da vorne.




   




   




   




  





  Alles spanisch oder wie? Stadt Veracruz, Veracruz





   




  Die Temperaturen stimmen. Das Thermometer zeigt zwischen 25-28°C. Das Ferienhaus ist ideal für unsere Bedürfnisse. Es ist einfach, hat einen kleinen Garten und ist nur 50 Meter vom kilometerlangen Strand entfernt. Es ist himmlisch ruhig hier. Sieht man vom Rauschen des Meeres ab. Ein kleiner Abenteuerpark liegt vis-à-vis der Straße. Hier können wir im Pool baden, klettern oder essen gehen. Auf der anderen Seite gibt es einen Pferdehof. Da können wir am Strand reiten. All das können wir tun - ab nächste Woche. Zunächst gilt es, unseren Alltag in Mexiko zu organisieren. Wir brauchen ein funktionierendes Telefon.




  Es ist nicht so, dass ich mich nicht ein wenig vorbereitet hätte. Viel Zeit hatte ich indes nicht. Unseren Entschluss, nach Mexiko zu reisen, fällten wir etwa fünf Wochen vor Abflug. Schon während unserer zehnmonatigen USA und Kanada Reise schmiedeten Berni und ich Pläne, wohin unsere nächste große Reise gehen könnte. Berni träumte davon, auf der alten Seidenstraße nach Thailand zu fahren. Ich liebäugelte mit einer Kulturreise: Einmal um das Mittelmeer von Gibraltar nach Gibraltar. Doch dann überraschte uns Corona und legte die Welt für Monate lahm. Keiner verließ das Haus, geschweige denn das Land. Es waren Reisebekanntschaften aus den USA, die uns von Mexiko berichteten. Ein Land, in dem man sich einigermaßen frei bewegen kann. Mexiko? Es stand nicht wirklich auf unserer Favoritenliste. Was fällt mir zu Mexiko ein? Maya und Pyramiden, fröhliche Mexikaner und eine hohe Kriminalität.




  Vielleicht kein Einsteigerland für Wohnmobilreisende, aber wir sind inzwischen mutiger. Und wir wollten wieder unterwegs sein. Das Eingesperrtsein deprimierte uns von Tag zu Tag mehr. Ich büffelte spanische Vokabeln und machte mich mittels der Babbel-Sprachen App mit den Basics der Sprache vertraut. Ich war danach in der Lage, einfache Fragen zu stellen. Allerdings war ich mir auch sicher, die Antworten nicht verstehen zu können. Und so kam es auch. Die Mexikaner antworten auf eine simple Frage mit einem ganzen Redeschwall in Rekordgeschwindigkeit. Wir verstehen kein einziges Wort.




  Leider sprechen die meisten Mexikaner auch kein Englisch. Hätten wir ein funktionierendes Handy, könnten wir uns mit einer Google Übersetzung helfen lassen, aber eine mexikanische SIM-Karte zu kaufen, erweist sich als echte Herausforderung,




  Unser erster Weg führt in den Walmart von Veracruz. Hier bekommt man alles: Von Lebensmitteln über Technik bis hin zu Kleidung. Und hier kennen wir uns aus. Bis auf das Fiebermessen am Eingang ist alles wie in den USA. Das Messgerät sieht nicht anders aus als unsere Desinfektionsspender. Man hält die Hand davor, und das Gerät zeigt sofort die Temperatur an: 36,7 °C. Eigentlich ganz interessant. Ich werfe einen neugierigen Blick auf Bernis Anzeige: 35,7 °C. Wusste ich es doch! Ein Kaltblüter… ! Würde das Gerät über 37,5 °C anzeigen, dürften wir nicht in den Laden. Aber von uns geht keine Gefahr aus! Dann stürzen wir uns lustvoll auf all die Lebensmittel, die wir in Amerika schätzen gelernt haben, nur eine SIM-Karte bekommen wir nicht.




  Allerdings ist so ein Walmart Abenteuer derart zeitraubend, dass wir die Telefongeschichte auf den nächsten Tag vertagen müssen. Ohne Kommunikationsmöglichkeit kommen wir uns vor wie zwei Astronauten im Weltall.   Die Welt dreht sich weiter, aber wir nehmen nicht wirklich daran teil.




  Unser zweiter Weg führt uns in einen OXXO-Laden. Das ist ein Lebensmittelladen vom Niveau unserer Tankstellenshops. Sein Sortiment basiert hauptsächlich auf Getränken, Snacks und Süßigkeiten. Es gibt sie im ganzen Land, und dort werden alle möglichen SIM-Karten verkauft. So heißt es. Ich sage im schönsten Spanisch, dass ich eine mexikanische Telefonkarte von der Firma Telcel kaufen möchte und erhalte einen Aufladecode: Ein Zifferncode auf dem Kassenzettel. Das ist nicht die richtige Antwort. Frustriert verlassen wir den Laden.




  Für den dritten Anlauf begleitet uns der Sohn der Pförtnerin der Ferienanlage. Alan ist etwa zwölf Jahre alt und besitzt ein Handy mit Sprachübersetzung. Mit ihm können wir uns verständigen. Er führt uns zu einem winzigen Movi-Laden im Nachbardorf. Mehr Garage als Laden. Wir würden gerne unser altes amerikanisches Telefon aktivieren. Als wir es damals kauften, wussten wir nicht, dass es nur für den US-Markt konfiguriert war. Seit unserer Rückkehr lag es unbenutzt in meiner Schreibtischschublade. Vielleicht haben wir in Mexiko eine Chance? Die Verkäuferin ist geübt. Flugs wechselt sie die SIM-Karte und konfiguriert das Telefon. Keine Chance. Die Telcel SIM Karte funktioniert damit nicht. Vielleicht eine andere? Und irgendwie verlieren wir dann ein wenig den Überblick. Zum Schluss erhalten wir die nichtfunktionierende Telcel Karte sowie eine neue UNEFON Karte.




  In unserem Ferienhaus stellen wir fest, dass letztere eine reine Telefonkarte -ohne- Internet ist. Wir brauchen sie eigentlich nicht. Das Smartphone soll uns bei der Kommunikation mit einem Translator (Übersetzungsprogramm) helfen. Das funktioniert nur online. Dafür benötigen wir Internet! Während die Telcel Karte in Bernis deutschem iPhone durchaus funktioniert. Doch das ist ein nur Teilerfolg. Denn diese Karte stellt zu wenig Datenmenge zur Verfügung. Wir brauchen einen richtigen Vertrag. Wie in den USA bei AT&T. Damals erhielten wir 16 GB im Monat. Den Geldbetrag konnten wir mittels einer APP online entrichten. Da waren wir unabhängig. So soll es auch in Mexiko sein.




  Am vierten Tag suchen wir in Veracruz einen Telcel Laden auf. Der Mitarbeiter bemüht sich redlich. Wir scheitern letztlich an einer in Mexiko gemeldeten Adresse. Unser Ferienhaus hat keine offizielle Anschrift. Das stellten wir auch schon fest, denn unser Navigationsgerät konnte uns nicht zum Haus führen. Sein System braucht Daten, die wir ihm nicht liefern können. Da ist nichts zu machen. Aber wir könnten den Tarif jederzeit aufstocken oder wechseln, versichert er uns. Wo? In einem OXXO-Laden …! Wir schütteln den Kopf. Das ist nicht, was wir wollen. Wir möchten unabhängig von den Öffnungszeiten oder der Erreichbarkeit eines Ladens sein. In meiner Phantasie sehe ich uns verloren im feuchten Dschungel der Halbinsel Yucatán herumirren. Ohne ein funktionierendes Handy? Ein Alptraum.




  Aber wir sind in Mexiko. Ein Land, das uns Deutschen in punkto Bürokratie durchaus das Wasser reichen kann. Nach einer Stunde verlassen wir unverrichteter Dinge den Laden.




  Inzwischen hat uns unsere Vermieterin WLAN zur Verfügung gestellt. Das verschafft uns etwas Luft. Irgendwie werden wir das Problem in den nächsten drei Wochen lösen müssen. Wir müssen uns unterwegs verständlich machen können.




  Aber vorsichtshalber fahren wir nun zweigleisig: Alan übt mit uns Spanisch. Er verspricht jeden Tag vorbeizukommen. Wir bearbeiten gemeinsam die Übungen meiner Babbel App, und er korrigiert unsere Aussprache. Da sollte in drei Wochen doch ein Wort zu verstehen sein!




  Im Laufe unserer Reise werden wir erkennen, dass es OXXOs in jedem Dorf gibt. Dass die Geschäfte auch sonntags geöffnet sind und, dass es unkompliziert ist, das Guthaben dort aufzuladen. Wir werden vom UNEFON Telefontarif in einen Internettarif wechseln und dann feststellen, dass der Anbieter eine schlechte Erreichbarkeit hat. Und letztendlich werden wir mit zwei Telcel SIM Karten unsere Bedürfnisse abdecken, die wir zeitversetzt bei einem OXXO aufladen. Doch bis dahin ist es noch ein langer Weg.
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